
Heinrich Mahlke-
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Reichstagsabgeord-
neteraus Flensburg
I.Der Wahlsieg 1903

Die Reichstagswahl 1903 brachte der SPD große Erfolge.1 Sie
erhielt 31,7% der Stimmen. Der „Vorwärts"sprach voneinem
„zerschmetternden Schlag für das ganze System"ld. Auch in
Schleswig-Holstein konnten dieSozialdemokraten große Stim-
mengewinne verbuchen. An den „Kaiser und König" berich-
tete der Regierungspräsident aus Schleswig2,der sozialdemo-
kratische Redakteur Eduard Adler habe es auf dem Provin-
zialparteitag inNeumünster nicht unterlassenkönnen,diePro-
vinzals „roteHalbinsel" zubezeichnen.Aus5 der10 schleswig-
holsteinischen Wahlkreise zogen Sozialdemokraten in den
Reichstagein.Eswaren dies CarlLegien,KarlFrohme3,Fried-
rich Lesche, Adolf von Elm und der Flensburger Schneider-
meister HeinrichMahlke. Sein Sieg war der erste, aber auch
der einzige, den die SPD in der Zeit des Kaiserreiches im
Wahlkreis 2 (Flensburg-Apenrade) erzielen konnte.4

1Der Aufsatzstellt keine abgeschlos-
sene Arbeit dar; er ist vielmehr das
vorläufige Zwischenergebnis der bis-
herigen Untersuchungen zu diesem
Thema.
La Franz Osterroth/Dieter Schuster:
Chronik der deutschen Sozialdemo-
kratie,Band1, Berlin-Bonn-BadGo-
desbergl97s,S. 110
2LAS 309/6929

Schleswig-Holstein heute

Der Wahlsieg der SPDin einem länd-
lichgeprägten Wahlkreis wie Apenra-
de-Flensburg war1903 eine Besonder-
heit im deutschen Kaiserreich. Ledig-
lich Flensburg hatte sich in dieser Re-
gion zu einem Industriestandortund
somit auch zueinem Ballungszentrum
einer Industriearbeiterschaft, der
Stammwählerschaft der SPD, entwik-
kelt. Beide Fotos zeigen Flensburg zu
Beginn des 20.Jhs. Die erste Aufnah-
me wurde zurErinnerunganden ersten
Bauaufderneuen Werft1902gemacht.
Das zweite Foto zeigt den Baudes er-
stenDocks derFlensburger Schiffbau-
gesellschaft, 1902. Dieanderen größe-
ren Ortschaften dieser Gegend und
Nordschleswigs (Apenrade, Hadersle-
ben, Tondern) blieben von der Indu-
strialisierungsphasedes19.Jhs. weitge-
hend ausgeschlossen. Sie bewahrten
daherihre vorindustriellen Wesenszüge
besonders deutlich und unterscheiden
sich deshalb noch heute vonden Städ-
ten Holsteins oder des südlichen Teils
vonSchleswig-RS.
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Der allgemein für die SPD günstige Trend reicht zur Erklä-
rung nicht aus. Jeder Wahlkreis hat bei genauer Betrachtung
bestimmte lokale Eigenheiten. Das Ergebnis im Wahlkreis 2
war aber von Besonderheiten gekennzeichnet, die über den
lokalenBezug hinaus Aufmerksamkeit verdienen:

Heinrich Mahlke nahm der antisemitischenBewegung den
einzigen Wahlkreis ab, den sie 1898 in Norddeutschland
hatte erobernkönnen.5- Sein Sieg war nurmöglich,weildänische Wähler sichbei der
Stichwahl6 für ihnentschieden.
Ebenso hatten linksliberale Wähler ihre Stimme der SPD
gegeben, nicht aus Sympathie für das sozialdemokratische
Programm, sondern aus Protest gegen den antisemitischen
Abgeordneten Friedrich Raab.
Raabhatte5 Jahre langdenWahlkreis2imReichstag vertre-

ten. Seine „Deutsch-soziale Reformpartei", später „Deutsch-
soziale Partei"7 verstand es, mittelständische Wähler, beson-
ders aus dem ländlichenBereich, anzusprechen. Die vondie-
sen Wählern schwer zudurchschauendenStrukturwandlungen
einer sich schnellentwickelnden kapitalistischen Industriege-
sellschaft wurdeneinfacherklärt:Verantwortlich für allenega-
tivenFolgen sollte eineMinderheitsein: die Juden.DiePartei
bewies,daß inderMischungvonantisozialistischen, antisemiti-
schen, nationalenundsozialen ZieleneinErfolgverheißendes
Programm für die sich bedroht fühlenden Mittelschichten ge-
funden war. Soist die Feststellung Heinachers8 richtig,

„daß durch das Wirken der Deutschsozialen im Stadt- und
Landkreis Flensburgpolitisch ideologische Grundlagen gelegt
wurden, aufdenen dieNationalsozialisten inder Endphase der
Weimarer Republik aufbauen konnten.

"
In der Stichwahl gelang es Mahlke, mit 10082 der gültigen

Stimmen Raab zu besiegen, der 9088 Stimmen gewinnen
konnte.Allein inFlensburg stimmten5813Wähler für Mahlke,

3 vgl. K. Klingner, Karl Frohme, ein
sozialdemokratischerReichstagsabge-
ordneter aus Schleswig-Holstein, in:
DG,1(1986),S. 29-46
4 In der Weimarer Republik galt ein
anderesWahlrecht.Nachden Abstim-
mungen 1920 gehörte der nördliche
Teil des altenWahlkreises 2 zumdäni-
schenStaat.
5 Zum Antisemitismus als politische
Gruppierung siehe: K.-G. Riquarts,
Der AntisemitismusalspolitischePar-
tei in Schleswig-Holstein und Ham-
burg 1871-1914, Kiel1975.
6 Der Kandidat mit der absoluten
Mehrheit der Stimmen zog in den
Reichstag ein. Wenn keiner im ersten
Wahlgang mehr als 50% der abgege-
benen Stimmen gewann, mußte eine
Stichwahl, offiziell „engereWahl" ge-
nannt, zwischenden beidenKandida-
ten mit der höchsten Stimmenzahl
stattfinden.Frauen, Männerunter 25
Jahren, Militärangehörige, Empfän-
ger von Armenunterstützung schloß
das Wahlrecht vonderWahl aus.
'Vergl. hierzu: K.-G. Riquarts, (wie
Anm.s),S. 214ff.*

Peter Heinacher: Der Aufstieg der
NSDAP im Stadt- und Landkreis
Flensburg(1919-1933), Teil 1, Flens-
burg 1986, S. 375

Löschbooteaufder „EnglischenBrük-
ke" im Flensburger Hafen, ca. 1880.
FlensburggaltlangeZeitnebenLübeck
ab wichtigsteHandebstadtSchleswig-
Hobteins.Hier wurden in früher Zeit
hauptsächlich Güter aus Westeuropa
einerseits und Skandinaviens und des
Baltikumsandererseitsumgeschlagen.
Im19.Jh.spieltederWestindienhandel
eine große Rolle. Er zogden Aufbau
einer beträchtlichenAnzahlvonRum-
fabriken nach sich - RS.
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währendnur 2260sich für Raabentschieden.Ergewannaberin
den meisten ländlichen Stimmbezirken die Mehrheit. War es
noch 1898 gelungen, bei der entscheidenden Stichwahl eine
bürgerliche Einheitsfront für Raab zusammenzubringen, ge-
lang das1903nicht mehr. Linksliberale (Freisinnige Volkspar-
tei)enthieltensich derStimme oderstimmtenfür dieSPD, weil
sie inRaabeinen „Reaktionär"sahen, dereinseitig dieInteres-
sen des „Bundes derLandwirte"9 vertrat.

IndennördlichenKreisenbeteiligte sich die dänischePartei
an den Wahlen. IhrHauptziel war es, über eine Volksabstim-
mung die Rückgliederung des nördlichenSchleswigs anDäne-
mark zu erreichen, nachdem die Herzogtümer Schleswig und
Holstein als Folge der Kriege 1864 und 1866 eine Provinz
Preußens geworden waren. Mahlke gelang es, dänische Stim-
men bei der Stichwahl zu gewinnen. In seinen regelmäßigen
Berichtenan Kaiser undKönig10betonte der Regierungspräsi-
dent in Schleswig, die „Unversöhnlichkeit" der Dänen habe
sichbei der Stichwahl im Wahlkreis 2inder Hilfe für die SPD
gezeigt. In „Flensborg Avis" habe gestanden,

„daß diedänischen Wähler beiderStichwahldavonausgegan-
gen sind, daß, wenn die rotweiße Fahnenicht über dem Wahl-
kreisApenrade-Flensburg gehißt werdenkönnte, sie lieber die
roteals die schwarz-weiße Fahnesähen..."

EineUnterstützung der SPD liege auch darin, daß dänische
Versammlungshäuser für sozialdemokratische Wahlveranstal-
tungen zur Verfügung gestellt wordenseien.

Dänenund Sozialdemokraten warenvondenHerrschenden
desKaiserreiches zu„Reichsfeinden" erklärt worden.Das ver-
band sie. Im Reichstag unterstützte die sozialdemokratische
Fraktiondie Interessen der dänischenMinderheit. Aus natio-
nalem Interesse konnte es die Führung der dänischenBewe-
gung allerdings nicht gutheißen, wenn die Sozialdemokraten
dänisch gesonnene Arbeiter aufforderten, ihre sozialen über
die nationalenInteressen zu setzen und SPD zu wählen. So
wurde von derMinderheitenführung häufig bei denStichwah-
len eine Wahlenthaltung empfohlen. Von den knapp 3000
Wählern, die am 16. Juni 1903 für den dänischen Kandidaten
stimmten, muß ein erheblicher Teil keine Wahlenthaltung ge-
übt haben.Er stimmteam24.Juni1903 für die SPDund verhalf
damit HeinrichMahlke zuseinem Sieg.

*
Zum „Bund der Landwirte" vgl. T.

Thyssen, Bauer und Standesvertre-
tung. Werden und Wirken des Bau-
erntumsinSchleswig-Holsteinseitder
Agrarreform, Neumünster 1958, S.
308ff.
10 LASAbt. 309Nr.6929

II. DerPolitikerWer war Heinrich Mahlke? In den Quellen finden sich zu
wenigeHinweise,umein genauesBild seiner Person zeichnen
zu können.

Johann Heinrich Mahlke stammte aus der Altmark.11 Er
wurdedort am9.Mai1851indemDorfeDankensengeboren.
Nach dem Besuch der Volksschule erlernte er das Schneider-
handwerk inHamburg. Als Geselle bereiste er Mitteldeutsch-
land,Süddeutschland, Österreich unddie Schweiz. Solche Rei-
sen dienten der beruflichen Fortbildung, sie vertieften aber
auchdie Allgemeinbildung und veranlaßten die jungenLeute,
sich mit neuen Ideen auseinanderzusetzen. Es waren vielfach

"
Reichstags-Bureau (Hrsg): Amtli

ches Reichstags-Handbuch, 11.Legis-
laturperiode,Berlin1903
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wanderndeHandwerksgesellen, die zur Verbreitung sozialde-
mokratischer Vorstellungen beitrugen. Hamburg war ein Zen-
trum des von Lassalle 1863 gegründeten „AllgemeinenDeut-
schen Arbeitervereins". Das Parteiorgan, der „Neue Social-
Demokrat", wurde inder Schneiderwerkstatt vonMahlkeund
seinen Kollegen umschichtig einander vorgelesen.12 Am 5.
September 1872 wurde Mahlke Mitglied des ADAV. Er war
damals21Jahrealt.Alser knapp zweiJahrespäter zumMilitär
eingezogen wurde, galt er als ein für die damaligen Verhält-
nisse „durchgebildeter, geschulter Sozialist"13. Vom 28. Mai
1874 bis zum 1. Oktober 1876 mußte er beim „Schleswig-
HolsteinischenDragoner-Regiment Nr.13" inFlensburg die-
nen. Gleich nach seiner Ankunft in der Stadt stellte er den
Kontakt zuderFlensburger Gruppe der Lassalleaner her.Der
zugewanderte Schneidergeselle Franz Bach hatte 1868 hier
zum ersten Mal eine örtliche Organisation des ADAV ins
Lebengerufen. AlsMahlkeeinesTagesmit seinen Genossen in
Uniform einen Ausflug nach Gravensteinmachte,meldete ein
Polizist das dem Regiment, und er wurdedafür mit einer Wo-
che Arrestbestraft. NachdemEndederMilitärzeitblieber in
Flensburgund wurdehier für „einMenschenalter lang derFüh-

12 HugoHellwig: Der Anfangderpoli-
tischen Arbeiterbewegung in Flens-
burg, Flensburg 1926, S. 25. Hellwig
nennt irrtümlich den „Vorwärts" der
aber erst seit 1876 erschien.
13 Flensburger Volks-Zeitung, Nr
193, vom19. 08. 1921
14 HugoHellwig, a.a.O. S. 25

Der HeiliggebtganginFlensburg (Auf-
nahme von1910). H. Mahlke wohnte
hier lange Zeit imHaus Nr.9f.
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rer derFlensburger Arbeiterbewegung"15.Ihm undeinigen sei-
nerpolitischenFreunde verdankte es diekleineGruppeFlens-
burger Sozialdemokraten,daß sie die Zeit der Schikanen,Dif-
famierungen, Verbote und Verfolgungen bereits vor, beson-
ders aber dann währendder Geltung des „Sozialistengesetzes"
1878-1890überstand. ImLebeneinesMenschen wardies eine
lange Zeit. Als 23jähriger war MahlkenachFlensburg gekom-
men. Alsdie SPD sichnach1890wieder etwas freier bewegen
konnte, war er über 39 Jahre alt.Dabei nicht zu resignieren,
sichnicht anzupassen, das setzte Stehvermögen,Mut,Phanta-
sie und den Glauben an die Richtigkeit der eigenen Sache
voraus, über die Mahlkeoffenbar verfügte.

Auf die Verbote ihrer Organisationen antworteten die So-
zialdemokraten immer wieder mit der Gründung neuer Ver-
eine, indenensie sich zusammenfanden.

So wechselten dieNamen der Wahlvereine ständig, einmal
hieß er „Sozialistischer Arbeiter-Wahlverein", dann „Volks-
Verein", der im November 1877 gegründet undvon Heinrich
Mahlke als Vorsitzender geführt wurde.DenBehördenblieb
nicht verborgen, daß auch dem Anschein nach unpolitische
VereinederSammlung derSozialdemokratenundder Verbrei-
tung ihrer Ideen dienten. Sie verboten deshalb auch solche
Organisationen. NachdenBeobachtungen der Polizeibehörde
gehörtendieMitgliederdes seit 1875 inFlensburgbestehenden
„Arbeiter-Sängerbundes"16 der sozialdemokratischen, „in
Flensburg durch den ebenfalls verbotenen Volksverein zusam-
mengefaßten Partei an". Der Vorsitzende Krause habe mit
Rosmus undMahlkean derSpitze derdortigen sozialdemokra-
tischen Agitation gestanden.Eine Beschwerde gegen das Ver-
bot des Arbeiter-Sängerbundes wies die „Reichscommission"
als oberste Beschwerdenbehördezurück, weiler ein „Zweig-
verein" desbereits verbotenen „Allgemeinen deutschen Arbei-
ter-Sängerbundes" zu Gothasei. Ebenfalls wurde das Verbot
des „Bildungsvereins für Arbeiter" in Flensburg von der
„Reichscommission"17 trotz einigerBedenken einesihrer Mit-
glieder bestätigt, weilnachdem offiziellenBericht derPolizei-
verwaltung inFlensburg „die in dem dortigen Bildungsverein
für Arbeitergehaltenen Vorträgeregelmäßig diesozialdemokra-
tischenLehrenbetroffen haben",aberbesonders auch deshalb,
weil die führenden Vorsteher des Vereins

„bekannte und eifrige Anhänger der sozialdemokratischen
Parteigewesen und zu einer Zeit von der Vorstandsschaft zu-
rückgetreten sind, wo dasEinschreiten derReichsgesetzgebung
gegen die sozialdemokratischen Organisationen so gut wie si-
cher war".

Mahlke war überall in führender Funktion als Initiatorund
Organisator dabei. „Seine nüchterne, kühle Überlegung, sein
selbstbewußtes und sicheres Auftreten verschaffte ihm das Ver-
trauen seiner Parteigenossen, aber auch einengewissen Re-
spekt bei den Behörden. In einem ihrer Berichte heißt es
bezeichnenderweise, er sei ein „eifriger Sozialdemokrat, aber
noch nichtbestraft"19.

Mahlke war aktiv und führend bei der Vorbereitung und

15 Dorrit Andersen: Die Gründung
und die erstenJahre der Flensburger
Arbeiterbewegung 1868-1878, in:
Stadt Flensburg (Hrsg.): Flensburg
700 Jahre Stadt - eine Festschrift,
Band 1, Flensburg 1984, S. 331
16 Der Kampfder Deutschen Sozialde-
mokratieinder Zeit desSozialistenge-
setzes 1878-1890. -Die Tätigkeit der
Reichs-Commission-

in: Archivari-
sche Forschungen zur Geschichte der
Deutschen Arbeiterbewegung, Band
3/11, Berlin(DDR) 1956,S. 665f.
17 Der KampfderDeutschenSoziaide
mokratie, (wie Anm.16) S.666
18 Flensburger Volkszeitung Nr. 193
19. 08. 1921"

LAS 309/12590
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Durchführung von Wahlkämpfen beteiligt. VondenBehörden
wurde mit vorsichtiger Kritik an den bürgerlichen Parteien
zuweilen festgestellt, daß diese nur sehr kurze, auf wenige
zentrale Veranstaltungen undauf Zeitungsanzeigen begrenzte
Wahlkämpfe durchführten. Sozialdemokraten begannen dage-
gen sehr früh, führten viele Veranstaltungen an vielen Orten
durch, verteilten breitgestreut ihre Flugblätter und Schriften.
Mahlke leitete z.B. 1876 das Wahlkomitee zur Verbreitung
sozialdemokratischer Schriften20.Zentrum der politischen Ar-
beit warFlensburg. Hier war eine, wennauchkleine Parteior-
ganisation vorhanden. Vonhier auswurdendie Wahlkämpfe in
die ländlich strukturierten Gebiete des Wahlkreises getragen.
Die Sozialdemokraten setzten sich gegen Verbote zur Wehr,
indemsie sich an dieRegierunginSchleswig wandtenundsich
dort über dieFlensburger Polizeibeschwerten.DieBeschwer-
den waren keineswegs immer vergeblich. Von dem bei den
Versammlungen stets anwesenden Polizisten ließen sie sich
nicht einschüchtern. Der Ton, in dem sie ihre Beschwerden
schrieben, zeugt von ihrem Selbstbewußtsein gegenüber der
„Obrigkeit". Mahlke z.B.scheutesich dabei nicht,sie auchzu
überlisten.

Dafür zwei Beispiele aus denPolizeiakten21: Wenige Wo-
chen vor dem Inkrafttreten des „Sozialistengesetztes" hatte
Mahlke imAugust 1878 eine Versammlung inFlensburg gelei-
tet.Sie war ruhigverlaufen. Kurzvor dem Abschluß stellteein
Versammlungsteilnehmer denAntrag,eine Geldsammlungzur
Deckung der Unkosten durchzuführen. Als Mahlke über die-
senAntrag abstimmenlassenwollte,griff deranwesendeOber-
polizeidiener Lafrenz einund verbot die Sammlung. Auf die
Frage nach dem Warumantwortete er: „Daraufbekommen Sie
keine Antwort." Mahlkebeschwerte sichbei der Regierung in
Schleswig. Nacheinemmaßgeblichen Gerichtsurteil seiender-
artige Sammlungen keine „öffentlichenKollekten",die vorher
genehmigt werdenmüßten. Er schreibt weiter:

„Infolgedessen erwartet der Unterzeichner von einer könig-
lich-preußischen Regierung zuSchleswig, daß dieselbedie Poli-
zeibehördeFlensburg anweise, daß sie inZukunftnichtmehr in
solcher Weise, wie angegeben, die Ausübung eines Rechtes des
Volkes verhindere und den Unterzeichneten von der gefaßten
EntscheidunggefälligstbaldmöglichinKenntnissetze.

"
Seiner Unterschrift fügte er hinzu: „preußischer Staatsbür-

ger".DieRegierung gab ihm recht.Sie teilte ihmdas schriftlich
mit, währendder Polizist eine Vermahnung bekam.

Sieben Jahre später, inzwischen galt das Sozialistengesetz,
hattedieFlensburger SPD eine Vortragsveranstaltung mit dem
SPD-ReichstagsabgeordnetenFrohme angemeldet. DieFlens-
burger Polizei, der die folgenden Ereignisse überaus peinlich
waren,schilderte danach inihremBericht nach Schleswig aus-
führlich, wieso sie überhaupt, trotz starker Bedenkenundbei
vielfältigen Vorsichtsmaßnahmen die Veranstaltung geneh-
migt habe. So hatte sie z.B. sichergestellt, daß ein ausführli-
ches Protokoll über die Ausführungen Frohmes angefertigt
wurde. Alles lief gut,aus der Sicht der Polizei vor allem „ru-

20 Dorrit Andersen, a. a.O.S. 335
21LAS 309/12590
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hig". Doch kurz vor Schluß wurde der Antrag gestellt, eine
Geldsammlung durchzuführen. Als Mahlke sich anschickte,
darüber abstimmen zu lassen, wollte der anwesende Polizist
Lafrenz einschreiten. DochMahlke zogeinSchreibender Re-
gierung in Schleswig aus der Tasche und las den Anwesenden
vor,daß solcheSammlungenerlaubt seien.Derverblüffte Poli-
zist genehmigte daraufhin die Sammlung. Er merkte erst spä-
ter, daß MahlkedenBriefausdemJahre 1878vorgelesenhatte.
Unter den verschärftenBestimmungen des Sozialistengesetzes
war die Geldsammlung nun nicht mehr erlaubt.DieFlensbur-
ger Polizeiverwaltung beteuerte in ihremBericht, ein solches
Versehen werde dem Beamten bestimmt nicht wieder passie-
ren.

Bei denReichstagswahlen 1890 und 1893 kandidierteHein-
rich Mahlke im Wahlkreis 2 Flensburg-Apenrade. Zwar war
das „Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der
Sozialdemokratie" nicht mehr inKraft, sein Geist bestimmte
aber weiterhin den Ton und Inhalt der politischen Auseinan-
dersetzungen. In beiden Wahlen entschied erst die Stichwahl
über die Vertretung desWahlkreises imReichstag. BeideMale
standensich HeinrichMahlkeunddernationalliberale Reeder
und Kaufmann MichaelJepsen aus Apenrade gegenüber, der
die Wahlen gewann. Im Aufruf des „Reichswahlvereins22"
wurden die Wähler vor die Entscheidung gestellt,

„ob unser Wahlkreis auchferner durch einMitgliedder Ord-
nungsparteien oder durcheinenAnhänger desgesellschaftlichen
undstaatlichen Umsturzes vertreten werdensoll."

Die Arbeiter wurden davor gewarnt, die SPD zu wählen.
Auch wenn sie sich friedlich gäben, so sei es dochdie „wahre
Gesinnung" der Sozialdemokraten, daß sie den Arbeiterstand
„den blutigen Weg" führen wollten.Das „Arbeiter-Wahlcomi-
tee" richteteeinen „Mahnruf23andie Wähler,indemempfoh-
len wurde,HeinrichMahlkezu wählen. „Gerechtigkeitfür alles
was Menschenangesicht trägt, ist seine Parole." Die dänisch
gesonnenen Arbeiter wurdenaufgefordert, sich nicht national,
sondern sozial zu orientieren und statt der dänischen Partei
SPD zu wählen.

„DieDänenpartei... verfolgt durchaus verkehrte Ziele, mag
sie es noch so gut meinen. Sie scheint keine anderen Ideale zu
haben, als wieder unter dänischeRegierung zu kommen. Wird
denninDänemark nichtdieselbeMißwirtschaft geführt wie bei
uns? Gewiß doch!"

Obwohl die SPD seit 1890 in Flensburg bei Wahlen die
stärkste Parteiwar,hatte sie nur geringeChancen,den gesam-
ten Wahlkreis zu gewinnen.Denn in den ländlich-strukturier-
ten Gebieten war sie nur schwach vertreten.Diebürgerlichen
Parteien kandidierten zwar zunächst gegeneinander, in der
Stichwahl waren sie sich gegen die „Reichsfeinde"danneinig,
einenKandidatenzuunterstützen, der, wie es in einemWahl-
aufruf heißt, „die beste Gewähr dafür bietet, den Deutschen
gegen Sozialdemokraten undDänen zum Siege zu verhelfen"24.
Ausdieser Grundhaltungheraus waren sie sichmit Ausnahme
eines Teils der Linksliberalen1898 darin einig, bei der Stich-

22 Flensburger Norddeutsehe Zeitung
v. 24. 06. 1893
23 LAS 390/12540
24FlensburgerNachrichten Nr. 135, v.
14.06. 1898
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wähldem Vertreter der AntisemitenFriedrichRaab gegen den
Sozialdemokraten Friedrich Holzhäuser zum Siege zu verhel-
fen.25Mahlkehatte bei dieser Wahlnichtkandidiert.Der Ham-
burger Porzellanmalerund KaufmannFriedrich Raab war ein
einfluß- und erfolgreicher Führer der Antisemiten in Nord-
deutschland.Durch seineInitiative entstandder „Deutschna-
tionale Handlungsgehilfenverband" alsKampfverband gegen
die Sozialdemokraten. Ihm gelang es, die Unterstützung des
„BundesderLandwirte"undhandwerklicherInteressenvertre-
ter zugewinnen. VieleLandwirte warenzunehmendunzufrie-
denmit dem nationalliberalen Abgeordneten Jepsen, weiler,
ihrer Meinung nach, zu wenig für ihre Interessen eingetreten
war. Raab gelang es mit seinem mittelständisch-agrarischen
Programm, enttäuschte Wähler für sich zu gewinnen. Als ge-
schickterRednerüberzeugte er seine Zuhörer,indemer direkt
auf ihre wirtschaftlichen Nöte einging und Lösungen ver-
sprach.Dabei stellteer extrem antisemitische Parolen bewußt
zurück und benutzte sie nur, um hinter schwierigen Zusam-
menhängen das angeblich „zersetzende Judentum" für alles
Negative verantwortlich zumachen.

25 Kurt GerhardRiquarts, a.a.O. S
214ff.

Bekanntmachung des Wahlergebnbses
der Reichstagsstichwahl von1903
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Das Wahlgesetz erlaubte es damals einem Kandidaten,sich
in mehreren Wahlkreisen aufstellen zu lassen. Heinrich
Mahlke vertratdie SPD beieiner 1902 notwendigen Nachwahl
im Wahlreis 1(Hadersleben-Sonderburg). 1903kandidierteer
inbeidenWahlkreisen1und2. Inder Stichwahlbesiegte er im
Wahlkreis 2 wesentlich mit Hilfe dänischer und linksliberaler
Stimmen Friedrich Raab. Wir wissen nicht,ob er mit diesem
Sieg gerechnet hatte. Wer wie er schon mehrfach kandidiert
hatte, wußte um die geringen Siegeschancen. Ein Wahlkreis
konnte nur direkt gewonnen werden, es gab keine Verrech-
nung gewonnener Stimmen über eineListe. Wahlkämpfe der
SPD waren deshalb darauf angelegt, längerfristig einenWan-
del impolitischen Bewußtsein der Wähler zubewirken.

Mahlke war gewählt und gehörtenunder81köpfigensozial-
demokratischenReichstagsfraktionan.NachseinemSieg,dem
Höhepunktseiner politischenLaufbahn, werdendieInforma-
tionen über ihn noch spärlicher. Er hat nie eine Rede im
Reichstag gehalten26, für „Neulinge" sicher nichts außerge-
wöhnliches.Daß die langen Reisenvon Flensburg nach Berlin
einestarkeBelastung waren, läßt sich denken.

Finanziell war das Leben eines Reichstagsabgeordneten
nichtabgesichert.Diätengab es bis1906nicht.VonderPartei
erhielt einSPD-Abgeordneter jeSitzungstag 3 Mark,wenn er
außerhalb Berlins wohnte 6 Mark. Wer keine hauptamtliche
Funktion in der Fraktion ausübte, bekam ein Tagegeld von 9
Mark. Das Diätengesetz von 1906billigte dann einem Abge-
ordneten eine Aufwandsentschädigung von jährlich3000Mark
zu. Sozialdemokraten mußten davon 570 Mark an die Frak-
tionskasse abführen.

In Berlin hatte Mahlke in der Tegelerstr. 50 seine Unter-
kunft.InFlensburg wohnte er nach häufigem Wohnungswech-
sel die längste Zeit und biszu seinem Tode imHeiliggeistgang
91.

1895/96 betrieb er neben seiner Schneiderwerkstatt in der
Norderstraße 81 ein Herrengarderobengeschäft. Es florierte
offenbar nichtund wurdebald wieder geschlossen.

ImFlensburger Adreßbuch 28 wirder nieals „Reichstagsabge-
ordneter" aufgeführt, sondern als „Schneidermeister" und ab
1904 als „Krankenkassenbeamter". Aus einer Selbsthilfeorga-
nisation der Kranken- und Unterstützungskasse desArbeiter-
unterstützungsverbandes, gegründet 1874, war die Kranken-
kasse „Vorwärts" hervorgegangen. Sie existierte noch in der
Zeit der Weimarer Republik. Mahlke war in der Zeit 1903/
1904 ihr hauptamtlicher Vorsitzender geworden. Außerdem
war er auch für andere Kassen tätig.Die Krankenkasse „Vor-
wärts" hatte ihre Geschäftsstelle imHeiliggeistgang 9G.

Die Wahlperioden des Reichstages dauerten 5 Jahre lang.
HeinrichMahlkegehörteihm abernurbis zumJanuar1907an.
Der Reichstag wurde von der Regierung vorzeitig aufgelöst,
nachdemSPD und ZentrumeinemNachtragshaushalt ihreZu-
stimmung verweigert hatten.Die zusätzlichenHaushaltsmittel
wurden zur Finanzierung des Kolonialkrieges gegen Auf-
standsbewegungen inDeutsch-Südwestafrika gebraucht. Mit

26 Flensburger Tageblatt vom 16. 06.
1978
27 Dieter Fricke:Diedeutsche Arbei-
terbewegung 1869 bis 1914, Berlin
(DDR), 1976, 5.549f.
28 Flensburger Adreßbuch, 1878 ff.
29 HugoHellwig, a.a. O. S. 29
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nationalistischen Parolen gegen die SPD gelang es bei den
verächtlich genannten „Hottentottenwahlen" am 21. Juni
1907, bisherige NichtWähler zu mobilisieren. Trotz absoluter
Stimmenzuwächse mußte die SPD eine schwere Niederlage
einstecken. Statt der bisher 81 war sie nun nur noch mit 43
Abgeordneten im Reichstag vertreten. Auchder Wahlkreis 2
ging verloren. Mahlke hatte nicht wieder kandidiert. Der
Wahlkreis wurdenun vondem NationalliberalenAdolf Wom-
melsdorf im Reichstag vertreten.

HeinrichMahlkezogsich ausdempolitischenLebenzurück.
Er war inzwischen 56Jahrealt.Welche Gründe dafür maßgeb-
lich waren, daß er auch inder Flensburger Partei keineFunk-
tionen mehr übernahm, ist nicht bekannt. War er erschöpft
nach den vielen Jahren anstrengender Kämpfe unter dem
Druck der Behörden? Wollte er sich ganz seinen beruflichen
Pflichten widmen? Wahrscheinlich gab es auch Konflikte in-
nerhalb der Flensburger Partei. Verstand er sich mit den füh-
rendenPersonen im Ortsverein nicht mehr, oder gab es poli-
tischinhaltlicheDifferenzen? Wir wissenesnicht.DerUmgang
mit ihm warschwierig.Selbst indemNachruf inder „Flensbur-
ger Volkszeitung" am Tage nachseinem Todeheißt es:

„Mahlke war keine liebenswürdige undgewinnende Natur.
Empfindlich und reizbar wie er war, hatte er wenigpersönliche
Freunde. Verbittert undzurückgezogen haterseineletztenJahre
inder Stille verbracht. Als Leiter der Krankenkasse,Vorwärts'
undmehrerer andererKassen blieb er zwar eine bekanntePer-
sönlichkeit,dochist er niemehröffentlichhervorgetreten."30

30 Flensburger Volkszeitung vom 19.
08. 1921

Eines der wenigen Zeugnbse vonH.
Mahlke:seineUnterschrift unter einem
Schreiben anden Wahlkommbsarvon
1903.
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Mahlke starb nach längerem Leiden am 18. August 1921.
Seinem Wunsche entsprechend wurde die Leiche nach Kiel
überführt unddorteingeäschert.DerFlensburger Ortsvereins-
vorsitzende Max Funke würdigte seine Verdienste umdie Ar-
beiterbewegung.Flensburger Sozialdemokratengaben ihmdas
letzteGeleit. AusderTodesanzeige gehthervor,daß er verhei-
ratet warundKinderhatte.Mehrist über seinPrivatlebennicht
bekannt.

SobleibtdieDarstellungseinesLebensund Wirkens lücken-
haft. 47 Jahre gehörte er der Flensburger SPD an. In ihm
verkörpert sich ein langer Abschnitt ihrer Parteigeschichte.
Wie er ausgesehen hat, wissen wir nicht. EinFoto von ihm ist
nicht vorhanden. Ob er je gewollt hat, ihn aus dem Kreise
seiner Mitstreiter besonders hervorzuheben? Vielleicht hätte
er lieber zu den vielen seiner Genossinnen und Genossen ge-
hört,die in der Geschichtsschreibung namentlich nicht vor-
kommen. Ohnederenfleißiges, geduldiges und häufigmutiges
Eintreten für Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität es aber
keine Geschichte der SPD gäbe. Und auch keine Geschichte
derDemokratie in unseremLande.
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